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9tuboIf Voller,
ber große 3iitd)er Stermoler.
3um 100. ©eburtstog, 21. 9Kai 1928.

fRubolf Stoller gehört 3U bert befannteften unb größten
ber fäjroeisertfdjen fötaler, 3U io»tert populären Stiinftlern,
beten ©eftalten unb Silber nom ©ublifum reftlos oerftanben
toerben, bie barunt febr gefd)äßt unb beliebt finb. Stoller ift

Rudolf Koller.

in erfter fiinie ber iiberragenbe, große Diermaler, ber uns
Iebrte, baß es fein noeb fo oeradjtetes 5ö3efen in ber Statur
gibt, bas nidjt, toie kleiner richtig Tagt, für bie Schönheit
unb ©röße pon ©ottes Schöpfung 3eugte. ©ottfrieb Steiler,
einer ber heften fÇreunbe Stollers, fagte einmal, Stoller habe

„ben afabemifdj geworbenen nieberlänbifeben Dgpus bes Dier»
bilbes" über Sorb gerootfeit unb eine „in Sicht unb jfrarbe

faft ungebrochene Straftwelt" gefdjaffen. Dabei ift 3U Be*

benfen, baß ©ottfrieb Steller einen gefebärften 3nftinft für
alles Unechte in ber Stunft wie im Sehen hatte, ©r war
einer ber älteften unb treueften fjreunbe unb Serebrer Stol»

lers, neben Söcflin, ben wir leßtes 3aßr mit Stol3 als
einen ber ilnfrigett gefeiert haben.

(Es wäre aber ungerecht, in Stoller nur ben Tiermaler
feben 311 wollen. Slucb bie Saitbfcbaft fontmt in feinen Sil»
bern nie 31t furs, perrät ben fein bcobadjtenbcrt Stünftler.
Sie ift als Staffage 31t ber S3ene aus beut Dierleben be»

fonbers forgfältig gemalt. 2Bie bewunbern wir bie alten
2Bettertannen, bie Sennhütten, ben fBSeibegrunb! 3111' bas
ift fo natürlich, fo edjt, fo wirflieb!

fRpboIf Stoller arbeitete in ben lebten De3emtien feines
Sehens unter ben benfbar ungünftigften Serbältniffen. ©ine
Stranfbeit fdjwädjte fein Slugenlicht, bmberte bie polte ©nt=

faltung bes fiinftlerifcben Stönnens unb ber fünftlcrifchen
Straft, bie ber große fötaler in fiel) fpiirte. Das mochte ihn
manchmal bitter ftimmen. Dann fühlte er fid) pon feinen
Sanbsleuten 311 wenig geadjtet unb gefcbätjt, oerfannt. Sin»

läßlich bes 70. ffieburtstages im 3abre 1898 bewiefen aber

bie 3ürdjer, bah bics nicht ber Sali war., ©s würbe eine
grobe Stoller=3tusfteIIung ocranftaltet, bie bie Strbeiten bes

Stünftlers in djronologifdjer Orbnung seigte, eine reiche, mäch«

tige Slrbeit. Sic gab einen ©inblicf m bas Sßerben bes

fötalers, 3eigte, wie er fid) allmählich sunt eigenen, felbftän»
bigen Stil burchrang unb pon aller Schulfdjablone befreite,
wie er in ber ffarbengebung fräftiger, fouoeräner, würbe.

Ötubolf Stoller faut am 21. fötai 1828 als Sohn eines
Söteßgermeifters an ber Stuguftinergaffe in 3üticf) 3ur flßelt.
Schon ber Stnabe oerriet große 3eid)uerifd)e fjähigfeiten. 3tt
ber 3nbuftriefdjule, bie auch ©ottfrieb Steller befuchte, war
er, wie biefer, nur ein febr mittelmäßiger Sd)üler, blieb
1842 fogar fißen. Den erfteit seidjnerifdjen Unterricht emp*
fing er oon beut 3eid)enlehrcr Schwerer, bann oont fianb»
fdjafts» unb Tiermaler Ulrich, ber ihn in bie Oeltedjnif ein»

führte. SBir feben ben jungen Stunftbefliffenen, mit ©mpfeb*
lungsfdjreibcn wohl oerfeben, ins SBiirttembergifdje sieben,

um im ©eftiit Sdjarnbaufen: ©ferbeftubien 311 treiben. 3m
3uli reifte er an bie Diiffelborfer Slfabetnie, fain suerft
in bie jffigurertflaffe pou ©rofeffor Sohn unb madjte hier
fo rafche Sfortfdjritte, baß ihn ber Slfabeniiebireftor Sdjabow
nod) im gleichen 3ahre in bie föteifterflaffe oorriiden laffeu
wollte. 3n Di'tffelborf traf Stoller Slrnolb ©ödlin unb be*

freunbete fid) eng mit ihm. Stach Saufe fdjrieb er: „Unb
nod) ein ©afler namens Södlin, Sanbfdjafter, ift hier an»
gefommen", ein anbermal: „Sin meinem Sanbstnanu ©ödlin
habe id) einen febr guten fffreünb, oon bem ich im Sanbfchaft»
lidfert öfter Stußen sieben fann. 3n 33e3iebung auf Silbung
ift er weit mehr als 9tid)arb, unb wir fönnen uns 3ufamnten
weiter fortbilben. ©r ift febr bausbälterifd) unb bat oiet
Dalent." Sinsheim fÇeuerbad) urteilte über bie beibeit
3?reunbe: „Drefflidje, mit erftaunlidjem Sfleiß begabte Sterlc!"

©alb erfannte Stoller, baß ihm Düffelborf nicht piel
3u bieten permochte, benn er wollte nun einmal Tiermaler
werben. fötit ©ödlin begab er fid) 1847 in einem ungebedten
föiertflaß»©ifenbdhnwagen bei fcbeußlidjem SBetter nach 23rüf=
fei, um ba bie nieberlänbifeben fötaler 311 ftubieren. Singe»

fidjts ber Stiftungen biefer alten föteifter rief er aus: „Sich,
was für Stümper finb bie jeßigen berühmten Stünftler! 3d)
armfeliger, clenber, geiftlofer unb ungebitbeter fötenfdj, was
ich bin!"

©ödlia begab fid) nadj Saufe, Stoller inbes reifte uon
©elgien nadj ©aris unb fopierte eifrig in ben großen Stunft»
fammlungen bes Sonore unb Suremburg. 3um ©efud)e ber
Ecole des beaux arts fehlten bie fötittel. dagegen begab
er fich oft, fpäter namentlich mit ©ödlin, ber unterbeffen
ebenfalls nach ©aris gefommen war, in ben Slftfaal bes

alten, wunberlichen Suiffe. Die beiben ffrreunbc erlebten am
24. ffrebruar 1848 bie fjebruarreoolution in ©aris, bie mit
ber tfrludjt bes ©iirgerfönigs fiouis fPßilippe mit feiner
gantilie enbigte. Die po!itifd)en 3uftänbe blieben für unfere
fötaler nicht ohne folgen. Das SBanfbaus, wo fie oorber
am ©nbe bes fötonats ihre SBechfel präfentieren tonnten,
fdjloß feine Staffen. fXïot fehrte ein. fSödlin erzählte fpäter:
„Slusgefehen haben wir wie 3U)ei Strolche. Das Schubwerf
war 3erriffen unb wenn bie 3ehen gar 311 oorbringli^ an
bie frifdje fluft guefteu, würben fie, bamit fie weniger auf»
fielen, funftooll mit fdjwar3er Sarbe angeftridjen."

Stoller reifte nach Saufe, ©ifrig mad)te er fid) an bie
Slrbeit unb legte bie erfparten föaßen 3ufammen, um eine

3weite Stubienreife unternehmen 3U fönnen. Diesmal wanbte
er fieb nad) fötiin^en, ber alten Stunftftabt. 3war langte
es auch hier nicht 3um fBefuche einer Stunftfdjule. Dod) ar=
beitete, er einige 3eit im Sltelier bes bamals bomitticrenben
Diermalers f^riebridb ©oß, in Stiinftlerfreifen nur ber ,,©ieh»
ooß" gebeißen, fötit einem ©ferbebilb hatte er einen erften
©rfolg. Der ©aperfönig begliidwiinfd)te ben jungen 3ürcber.

3m 3ahre 1852 fehrte er in bie Seimat 3urüd unh
fcblng fein Sltelier in Oberftraß auf. ©r erhielt ben Stuftrag,
für bie (freier bes 500jährigen 3ubiläums bes ©intritts 3ü=
richs in bert Sdjtoei3erbunb bie 93ilber ber f^efthütte 311
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Rudolf Koller,
der große Zürcher Tiermaler.
Zum 100. Geburtstag, 21. Mai 1928.

Rudolf Koller gehört zu den bekanntesten und größten
der schweizerischen Maler, zu jenen populären Künstlern,
deren Gestalten und Bilder vom Publikum restlos verstanden
werden, die darum sehr geschätzt und beliebt sind, Koller ist

kuUoU Xoüer,

in erster Linie der überragende, große Tiermaler, der uns
lehrte, daß es kein noch so verachtetes Wesen in der Natur
gibt, das nicht, wie Meiner richtig sagt, für die Schönheit
und Größe von Gottes Schöpfung zeugte, Gottfried Keller,
einer der besten Freunde Kollers, sagte einmal, Koller habe

„den akademisch gewordenen niederländischen Typus des Tier-
bildes" über Bord geworfen und eine „in Licht und Farbe
fast ungebrochene Kraftwelt" geschaffen. Dabei ist zu be-

denken, daß Gottfried Keller einen geschärften Instinkt für
alles Unechte in der Kunst wie im Leben hatte. Er war
einer der ältesten und treuesten Freunde und Verehrer Kol-
lers, neben Böcklin, den wir letztes Jahr mit Stolz als
einen der Unsrigen gefeiert haben.

Es wäre aber ungerecht, in Koller nur den Tiermaler
sehen zu wollen. Auch die Landschaft kommt in seinen Bil-
dern nie zu kurz, verrät den fein beobachtenden Künstler.
Sie ist als Staffage zu der Szene aus dem Tierleben be-

sonders sorgfältig gemalt. Wie bewundern mir die alten
Wettertannen, die Sennhütten, den Weidegrund! All' das
ist so natürlich, so echt, so wirklich!

Rudolf Koller arbeitete in den letzten Dezennien seines

Lebens unter den denkbar ungünstigsten Verhältnissen. Eine
Krankheit schwächte sein Augenlicht, hinderte die volle Ent-
faltung des künstlerischen Könnens und der künstlerischen

Kraft, die der große Maler in sich spürte. Das mochte ihn
manchmal bitter stimmen. Dann fühlte er sich von seinen

Pandsleuten zu wenig geachtet und geschätzt, verkannt. An-
läßlich des 7Ü Geburtstages im Jahre 1398 bewiesen aber

die Zürcher, daß dies nicht der Fall war, Es wurde eine
große Koller-Ausstellung veranstaltet, die die Arbeiten des

Künstlers in chronologischer Ordnung zeigte, eine reiche, mäch-
tige Arbeit. Sie gab einen Einblick m das Werden des

Malers, zeigte, wie er sich allmählich zum eigenen, selbstän-
digen Stil durchrang und von aller Schulschablone befreite,
wie er in der Farbengebung kräftiger, souveräner, wurde.

Rudolf Koller kam am 21. Mai 1328 als Sohn eines
Metzgermeisters an der Augustinergasse in Zürich zur Welt.
Schon der Knabe verriet große zeichnerische Fähigkeiten. In
der Industrieschule, die auch Gottfried Keller besuchte, war
er, wie dieser, nur ein sehr mittelmäßiger Schüler, blieb
1342 sogar sitzen. Den ersten zeichnerischen Unterricht emp-
fing er von dem Zeichenlehrer Schweizer, dann vom Land-
schafts- und Tiermaler Ulrich, der ihn in die Oeltechnik ein-
führte. Wir sehen den jungen Kunstbeflissenen, mit Empseh-
lungsschreiben wohl versehen, in? Württembergische ziehen,
um im Gestüt Scharnhausen Pferdestudien zu treiben. In,
Juli reiste er an die Düsseldorfer Akademie, kam zuerst
in die Figurenklasse von Professor Sohn und machte hier
so rasche Fortschritte, daß ihn der Akademiedirektor Schadow
noch im gleichen Jahre in die Meisterklasse vorrücken lassen

wollte. In Düsseldorf traf Koller Arnold Böcklin und be-

freundete sich eng mit ihm. Nach Hause schrieb er: „Und
noch ein Basler namens Böcklin, Landschafter, ist hier au-
gekommen", ein andermal: „An meinem Landsmann Böcklin
habe ich einen sehr guten Freund, von dem ich im Landschaft-
lichen öfter Nutzen ziehen kann. In Beziehung auf Bildung
ist er weit mehr als Richard, und wir können uns zusammen
weiter fortbilden. Er ist sehr haushälterisch und hat viel
Talent." Anshelm Feuerbach urteilte über die beiden
Freunde: „Treffliche, mit erstaunlichem Fleiß begabte Kerle!"

Bald erkannte Koller, daß ihm Düsseldorf nicht viel
zu bieten vermochte, denn er wollte nun einmal Tiermaler
werden. Mit Böcklin begab er sich 1347 in einem ungedeckten
Viertklaß-Eisenbahnwagen bei scheußlichem Wetter nach Brüs-
sel, um da die niederländischen Maler zu studieren. Auge-
sichts der Leistungen dieser alten Meister rief er aus: „Ach,
was für Stümper sind die jetzigen berühmten Künstler! Ich
armseliger, elender, geistloser und ungebildeter Mensch, was
ich bin!"

Böcklin begab sich nach Hause, Koller indes reiste von
Belgien nach Paris und kopierte eifrig in den großen Kunst-
sammlungen des Louvre und Luxemburg. Zum Besuche der
Lcole cles beaux arts fehlten die Mittel. Dagegen begab
er sich oft, später namentlich mit Böcklin, der unterdessen
ebenfalls nach Paris gekommen war, in den Aktsaal des

alten, wunderlichen Suisse. Die beiden Freunde erlebten am
24. Februar 1843 die Februarrevolution in Paris, die mit
der Flucht des Bürgerkönigs Louis Philippe mit seiner

Familie endigte. Die politischen Zustände blieben für unsere

Maler nicht ohne Folgen. Das Bankhaus, wo sie vorher
am Ende des Monats ihre Wechsel präsentieren konnten,
schloß seine Kassen. Not kehrte ein- Böcklin erzählte später:
„Ausgesehen haben wir wie zwei Strolche. Das Schuhwerk
war zerrissen und wenn die Zehen gar zu vordringlich an
die frische Luft guckten, wurden sie. damit sie weniger auf-
fielen, kunstvoll mit schwarzer Farbe angestrichen."

Koller reiste nach Hause. Eifrig machte er sich an die

Arbeit und legte die ersparten Batzen zusammen, um eine

zweite Studienreise unternehmen zu können. Diesmal wandte
er sich nach München, der alten Kunststadt. Zwar langte
es auch hier nicht zum Besuche einer Kunstschule. Doch ar-
beitete er einige Zeit im Atelier des damals dominierenden
Tiermalers Friedrich Voß, in Künstlerkreisen nur der „Vieh-
voß" geheißen. Mit einem Pferdebild hatte er einen ersten

Erfolg- Der Bayerkönig beglückwünschte den jungen Zürcher.

Im Jahre 1352 kehrte er in die Heimat zurück und
schlug sein Atelier in Oberstraß aus. Er erhielt den Auftrag,
für die Feier des 500jährigen Jubiläums des Eintritts Zü-
richs in den Schweizerbund die Bilder der Festhütte zu
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Rudolf Koller: 6oltl?ardpoft.

malen. Diefe Arbeit trug ihm ben erften béimatlidjen fRuhm
ein. 3m Sommer ging er in bie Serge, malte im ©ngel=
bergertat, auf bem toasliberg bei föteiringen, bei SBeefen,
im ©ngabirt. 1856 ©erheiratete er fid) mit einer entfernten
Sertoanbten, Ser ta Schlatter, bie in SBicn aufgewachten,
war. Srrau isolier hatte ein fonniges ©emüt unb mar ihrem
oft metgndjolifdjen Sölanne bie richtige Lebensgefährtin unb

Stühe, ©nge fjreunbfchaft unterhielt in biefer 3eit Roller
mit bent fötaler 9lboIf Stäbli, mit Stiidelberg, ©ottfrieb
Relier.:.

1862 erroarb Roller bas ©ütdfen ,,3ur Cornau" in

3ürid)=9ltesbadj. ©r fiebclte in bie bamalige ©infamfeit bes

3ürid)homs über unb fdjuf ba feine beriihmteften Silber.
3m Stalle ftanben ftets ein paar Dicre, bie er auf ber

Sßeibc in allen möglichen Stellungen malte. 3Wölf Staf»
fcleien hatte er im ©rünen ftefjen, um ftets oon einer 3ur

anbem eilen 31t föttnen, wenn eines ber friere eine öefottbers

charafteriftifd)e Stellung eingenommen hatte. Sdfon 1866

machte er Serfudje mit ber Sempera, mit lueldjcr befanntlid
Södlin fpäter feine grofseu ©rfolge é^ielte. Die Deltedjnil
beljerrfdjte er meifterhaft, ucrfudjte fid) aud) im flîabieren uni
im Utauarell. ©rftaunliih ift bie 3ahl ber 2Bcrfc. Unb fit
alle finb mit ber peinlichften Sorgfalt gemalt!

1870 begannen für Rotler bie 3af)re ber Sriifuna
©r toar fchon in feiner 3ugenb furîfidjtig unb muhte eine
®rille tragen, «ber nun fehle ein ferneres «ugenleiben ein
eine langfame 3erftorung bes Öiehhautsentruins, 3uerft am
rechten unb bann am linfen 2tuge, gerabe bamals als iidi
bie fünftlerifdjen Triumphe 3u häufen begannen '^Bochen-
lang toar er 311111 ftrengften Dunfelarreft oerbannt 51ber ae-rabe nachher entftanben »ergebene feiner mertoollften ©e=
rnalbe. "Giebel auf ber 5llp ,,Sferbefd)toemme", ,,3bt)R«
aus bem Serner Dberlanb 1872 erhielt er in ÜBien als
Äus3etchnung einen Orben, ben ber beiuofratifdjc fölann
aber nte trug. 3m 3ahre 1873 matte er im Auftrage ber
Direttion ber fd)toei3erifd)en 9torb oftb ahn für Lllfrcb ©fd)er
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>îuâo>s lioüee- So>ths><Ipos?.

n?alen. Diese Arbeit trug ihm den erste» heimatliche» Nuhm
ein. Im 'Sommer ging er in die Berge, malte im Engel-
bergertal, auf dein Hasliberg bei Meiringen, bei Weesen,
im Engadin. 1356 verheiratete er sich mit einer entfernten
Verwandten, Berta Schlatter, die in Wien aufgewachsen

war. Frau voller hatte ein sonniges Gemüt und war ihrem
oft melancholischen Manne die richtige Lebensgefährtin und

Stütze. Enge Freundschaft unterhielt in dieser Zeit Koller
mit dem Maler Adolf Stäbli, mit Stückelberg, Gottfried
Keller.,.

1362 erwarb Koller das Gütchen ,,zur Hornau" in

Zürich-Riesbach. Er siedelte in die damalige Einsamkeit des

Zürichhorns über und schuf da seine berühmtesten Bilder.
Im Stalle standen stets ein paar Tiere, die er auf der

Weide in allen möglichen Stellungen malte. Zwölf Staf-
feleien hatte er im Grünen stehen, um stets von einer zur
andern eilen zu können, wenn eines der Tiere eine besonders

charakteristische Stellung eingenommen hatte. Schon 1366

machte er Versuche init der Tempera, mit welcher bekanntlick
Böcklin später seine groszen Erfolge èrzielte. Die Oeltechni!
beherrschte er meisterhaft, versuchte sich auch im Radieren unk
im Aguarell- Erstaunlich ist die Zahl der Werke. Und sü
alle sind mit der peinlichsten Sorgfalt gemalt!

1370 begannen für Koller die Jahre der Prüfuna
Er war schon in seiner Jugend kurzsichtig und mutzte ein?
Brille tragen. Aber nun setzte ein schweres Augenleiden ein
eme langsame Zerstörung des Netzhautzentrums, zuerst an
rechten und dam? am linken Auge, gerade damals als kick
die künstlerischen Triumphe zu häufen begannen 'Wochen-
lang war er zum strengsten Dunkelarrest verbannt Aber ge-rade nachher entstanden verschiedene seiner wertvollsten Ge-
inalde. "Nàl "uf der Alp „Pferdeschwemme". ..Idylle
aus dem Berner Oberland 1872 erhielt er in Wien als
Auszeichnung eine?? Orden, den der demokratische Mann
aber me trug. In? Jahre 1873 malte er im Auftrage der
Direktion der schweizerischen Nordostbahn für Alfred Escher
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{Rudolf Koller: „flite.erimierungen".

bas fdjöne, befanntoftc lirtb am meiften rcprobujierte Silb
„Die ©ottfearbpoft", bas uns Rollers Rönnen in glänjenb»
item Ridjte seigt. Qciit neues llugenleibea fefete 1875 ber
Arbeit iteuerbings ©rennen. Uber Roller liefe fid) triefet unter»
friegett. Die oerminberte Sefefraft feinberte ifen 3roar in
Sufunft am fötalen im freien, eine harte Sufe, mar er
boefe geroofent, nur nad) ber Satur ju fdjaffen. 2tus betu

Gebädjtnis unb nad) flüchtigen Sfijjen entftanb ittbes noch
manefe' feines SBerf, oielleicfet in ber 3eicfenung etrnas tue»

ttiger eratt als früher, aber oon leuefetenber garbenfraft. 2In
©hrungen fefelte es nidjt. SDtündjen überreichte ifem eine
SOÎebaille, ebenfalls Saris. ©r rourbc fötitgtieb ber eibge»
nöffifdjen Runftfommiffion. Die Runftoereine Safel unb £u»
3cru ernannten ifen 311m Gferenmitglieb, bie Riircfeer Uni»
oerfität 311m Doktor philosophiae honoris causa. Die grofeen
gefttidjfeiten oon 1898 anläfelidj ibes 70. Geburtstages
3eugten oon ber SBertfdjäfeung in ber engeren Heimat.

21m 5. 3anuar 1905 ftarb ber füteifter bes 33infels.
Scrgeffeu ift er nidjt. Unb beute legen mir einen Rrati3
bantbaren ©ebeufens auf fein Grab. i.o.

3f)r 5rül)(mg.
(2fus beut Dagebudj einer jungen Rranfen.)

Son Otto grei.
.'ib.;: :v'j ; 2. Stai, im ©arten.

So feaben fie mir beim biefen ßicgejtufel unter ben
©artenbaum geftellt unb mich roie ein Rinb breingebettet.
3d) münfefete es, unb fo taten fie's — mie fie mir jetjt ja
jeben SBunfcfe erfüllen.

2Bie fingt bodj bie Stimme in jenem Riebe?

„grüljling läfet fein blattet Sanb
Sßieber flattern burefe bie ßüfte..

3dj weife es jefet: Sein blaues Sanb feat utiefe im
Sorüberflattern fanft geftreift, unb nun ift meine Sruft
roie 00m '3km einer ©Iode ooll, unb meine Seele erflingt y

ttar unb golben, roie wenn man mit 3arten Ringern itt eine

£arfe greift:
„gritfeling, ja bu bift's!"

3roar — faft fefeiiefetern betaftet bie golbeite Sonnen»
feanb meine blaffen SBangen, roie in Sngft, fie möcfete mir
etwa gar roefee tun. Unb roäferenb mir ifer laues fiidjt fo

über bie ginger riefelt, läuft ein roofeliger Sifeaucr itacfe

meinem Wersen.

Unb bie Sugen, bie burefe lange Jßinterntonate in
3immerfeaft barben mufeten, roie fie nuit gierig all bie neu
erblühte Srad)t ber offenen 2ßelt trinten Sorglid) gefafete
Gartenbeete, bie ber Schlinge. harren, anmutige Slumen»
geftalten, bie oon Stuube 311 ©tunbe ooller unb sierlidjcr
orangen; Säume feüg'elan, bie ifere taufenb fdjimmernben
Slüten roie 3ubelfäfenlein aushängen; unb ber 2Balb unb
bie Serge unb bie unenblidje blaue gerne...

„3rintt, 0 Sugen, roas bie SSimper hält!"
Stenn jetjt bie roeifee gee bes fötärdjens Iäifeefnb 311

mir träte, fragenb, ob idj nidjt gerne bret SBiinfdje tun
möcfete, „nur einen, feofee grau", roürbe idj antworten, „nur
biefett einen erfülle mir: ©ib audj mir roieber bas helle
ßadjen jener Rinber, bie bort auf ber 2Biefe foielen!"

Sun gefet plöfelidj roieber biefer fühle SBinb...
* « •"!: ^ i i

4. fötai, auf beut 3,immer.
©s ift roofel bie fonberlidje Srt ttteiues Sr^tes, bafe

er immer nur im ©auflerton mit mir fpridjt. ©ruft —
Sdjeq — 3ronie? 3dj fommc nid)t aus ifem.

Ober lauert bie ÏBaferfeeit mit fdjroar3er grafec hinter
all beut Spiet?

„Geroife, es fommt beffer", lachte er, „oertrauen Sic
bem grüfeling; geroife fommt es beffer."

Dem griihling? Unb bann bodj biefe 3ropfen, eroig
biefe bitteren ftropfen!

Oer griihling roirfc auch in biefen 3ropfen, meinte
er, roie er ja in allem roirfe.. • SBarum aber flang benn
feine Stimme plöt3lidj fo tonlos? Unb als er ging, oergafe
er ba nidjt ben ©rufe?

3dj roeife, ich habe auf einmal buttbert Sugeit unb
feunbert Ohren. SieIIeid)t ift, roas idj fefee, fein Gcfpenft;
unb roas id) höre, ad), oielleicfet ift es nur — —- Ober,
fagt man nid)t, bafe einem 3uroeilen bas eigene Slut iu beu
Ohren fumme?

Draufeen gefet ein mariner Segen ttieber. 3d) füfele
ifen roie flaumigen Scfenec auf meiner Seele, aber roarm
unb roiegenb.

3ft bas ber Schlaf?
* *
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Muclols Koller - „Me'.krlnnerungen".

das schöne, bekannteste »nd am meisten reproduzierte Bild
,.Die Gotthardpost", das >lns Kollers Können in glänzend-
stem Lichte zeigt. Ein neues Augenleiden setzte 1875 der
Arbeit neuerdings Grenzen. Aber Koller lies; sich nicht unter-
kriegen. Die verminderte Sehkraft hinderte ihn zwar in
Zukunft an? Malen im Freien, eine harte Nutz, war er
doch gewohnt, nur nach der Natur zu schaffen. Aus dem

Gedächtnis und nach flüchtigen Skizzen entstand indes poch
manch' feines Werk, vielleicht in der Zeichnung etwas we-
niger erakt als früher, aber von leuchtender Farbenkraft. An
Ehrungen fehlte es nicht. München überreichte ihm eine

Medaille, ebenfalls Paris. Er wurde Mitglied der eidge-
nössischen Kunstkommission. Die Kunstvereine Basel und Lu-
zern ernannten ihn zum Ehrenmitglied, die Zürcher Uni-
versität zum Doktor pbilosopbiae honoris causa. Die grohen
Festlichkeiten von 1898 anlätzlich des 79. Geburtstages
zeugten von der Wertschätzung in der engeren Heimat.

Am 5. Januar 1905 starb der Meister des Pinsels.
Vergessen ist er nicht. Und heute legen wir einen Kranz
dankbaren Gedenkens auf sein Grab. i.o.
"» »«»- »»»

Ihr Frühling.
(Aus dem Tagebuch einer jungen Kranken.)

Von Otto Frei.
'1." Z t> 2. Mai, iin Garten.

So haben sie mir denn diesen Liegestnhl unter den
Gartenbau??? gestellt und mich wie ein Kind dreingebettet.
Ich wünschte es, und so taten sie's — wie sie mir jetzt ja
jeden Wunsch erfüllen.

Wie singt doch die Stimme in jene??? Liede?

„Frühling läßt sein blaues Band
Wieder flattern durch die Lüfte..."

Ich weiß es jetzt: Sein blaues Band hat mich in?

Vorttberflattern sanft gestreift, und nun ist meine Brust
wie vom Ton einer Glocke voll, und meine Seele erklingt,
klar und golden, wie wenn man mit zarten Fingern in eine

Harfe greift:
„Frühling, ja du bist's!"

Zwar — fast schüchtern betastet die goldene Sonnen-
Hand meine blassen Wangen, wie in Angst, sie möchte mir
etwa gar wehe tun. Und während mir ihr laues Licht so

über die Finger rieselt, läuft ein wohliger Schauer nach
meinen? Herzen.

Und die Augen, die durch lange Wintermonate in
Zimmerhaft darben mutzten, wie sie nun gierig all die neu
erblühte Pracht der offenen Welt trinken! Sorglich gefatzte
Gartenbeete, die der Setzlinge, harren, anmutige Blumen-
gestalten, die von Stunde zu Stunde voller und zierlicher
prangen,- Bäume hügelan, die ihre tausend schimmernden
Blüten wie Jubelfähnlein aushängen,- und der Wald und
die Berge und die unendliche blaue Ferne...

„Trinft, o Augen, was die Wimper hält!"
Wenn jetzt die weiße Fee des Märchens lächelnd zu

mir träte, fragend, ob ich nicht gerne drei Wünsche tu??

möchte, „nur einen, hohe Frau", würde ich antworten, „nur
diese?? einen erfülle mir: Gib auch mir wieder das helle
Lachen jener Kinder, die dort auf der Wiese spielen!"

Nun geht plötzlich wieder dieser kühle Wind...

4. Mai, auf den? Zimmer.
Es ist wohl die sonderliche Art meines Arztes, datz

er immer nur i»? Gauklerton mit mir spricht. Ernst —
Scherz — Ironie? Ich komme nicht aus ihm.

Oder lauert die Wahrheit mit schwarzer Fratze hinter
all dein Spiel?

„Gewiß, es kommt besser", lachte er, „vertrauen Sie
dem Frühling? gewiß kommt es besser."

Dem Frühling? Und dann doch diese Tropfen, ewig
diese bitteren Tropfen!

Der Frühling wirke auch in diesen Tropfen, meinte
er, wie er ja in allen? wirke... Warum aber klang denn
seine Stimme plötzlich so tonlos? Und als er ging, vergaß
er da nicht den Gruß?

Ich weiß, ich habe auf einmal hundert Augen und
hundert Ohren. Vielleicht ist, was ich sehe, kein Gespenst:
und was ich höre, ach, vielleicht ist es nur — — Oder,
sagt man nicht, daß eine??? zuweilen das eigene Blut in den
Ohren summe?

Draußen geht ein warmer Regen nieder. Ich fühle
ihn wie flaumigen Schnee auf meiner Seele, aber warm
und wiegend.

Ist das der Schlaf?
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